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Aeber die Zuſtände in Andaluſen

verbreitet folgender Artikel der „Frkf. Ztg.“ etwas Licht:
Jn Andaluſien, dem Paradieſe Spaniens, herrſcht zur Zeit

unter den Arbeiterklaſſen ein entſetzliches Elend. Die hie-
ſigen Blätter bringen täglich ſpaltenlange Drahtberichte über
die Vorgänge im Süden daraus will ich, um Jhnen ein
Bild von der dortigen Lage zu geben, einiges mitteilen. Jnvielen Ortſchaften der Proviggen Cadix, Sevilla, Malaga
und Granada, ſo wird gemeldet, nährt ſich das niedrige Volk

ſeit einigen Monaten ausſchließlich von Kräutern, Wurzeln
und Waldfrüchten. Die Bäckereien haben ſich gezwungen
geſehen, das Brot nachts, insgeheim an ihre Kunden zu ver-
teilen, da ſonſt am Tage die Ware von den heißhungrigen,
auf Plätzen und Straßen herumſtehenden Feldarbeitern auf-
gegriffen und verſchlungen würde. Vereinzelte Landgüter
und Villen werden von improviſierten Räuberbanden über-
fallen, wobei jedoch die Geldſchränke unberührt bleiben, und
die Plünderung ſich bloß auf die Speiſekammern erſtreckt.
Viele Mütter, um das Geſchrei der hungernden Kinder nicht
vernehmen zu müſſen, reichen denſelben ſtarke Abkochungen
von Mohnkörnern; ſo ſchlafen denn die armen Kleinen Tag

Jſt das nicht herzzerreißend
Mancher Leſer wird wahrſcheinlich fragen, wie denn ſolche

Zuſtände möglich ſeien. Andaluſien ſei ja bekanntlich eine
der fruchtbarſten Gegenden Europas die Erde bringe dort,
faſt ohne bearbeitet zu werden, herrliche Früchte, doppelte

Ernten hervor. Zu eſſen müſſe es doch dort die Hülle und
Fülle geben. Dem iſt aber leider nicht ſo. Allerdings ent-
ſpricht die Fruchtbarkeit des andaluſiſchen Bodens den all-
gemeinen Begriffen allerdings könnte der Ackerbau dort eine
um das Zehnfache dichtere Bevölkerung ernähren, aber die
Aecker liegen faſt alle brach, und die Leute ſterben vor
r daneben. Ja wird man ſagen wenn die

rägheit der Andaluſier ſo groß iſt, daß ſie lieber im greu-
lichſten Elend hinſiechen, als ihre Felder zu bebauen und
im Ueberfluß zu leben, dann kann man ſie ſchon weniger
beklagen. Wem nicht zu raten, dem iſt nicht zu helfen.
Man laſſe ſich jedoch nicht durch den äußeren Schein irre-
führen. Die Andaluſier ſind nicht träge, man darf ſogar
vehaupten, daß ſie außerordentlich arbeitſam ſind. Wenn ſie
die Felder nicht bebauen, ſo kommt das daher, daß ihnen
die Felder nicht gehören, ſie dieſelben folglich nicht bebauen
dürfen. Es walten nämlich in Andaluſien ganz eigentüm-
liche Verhältniſſe ob. Die Dinge ſtehen dort noch wie vor
der franzöſiſchen Revolution. Es giebt dort keinen Bauern-
ſtand, keine kleinen Grundbeſitzer, das geſamte Wald und
Ackerland gehört einigen Großgrundbeſitzern. Jn Andaluſien
giebt es nur Millionäre und Proletarier. Die Lage der
letzteren iſt elender als die der Sklaven und Leibeigenen des
Altertums. Die Großgrundbeſitzer bilden unter ſich eine
Vereinigung, eine Art Syndikat, zur Wahrnehmung der
eigenen Jntereſſen. Das Syndikat hat hauptſächlich die
Ausbeutung der Volksklaſſen ins Auge gefaßt. Der Tage-
lohn der andaluſiſchen Feldarbeiter, bei 15 Stunden Tages-
arbeit erigi 2 Reales, in deutſchem Gelde 40 fenvig

J h67 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Für mich auch nicht brauſte der Arzt auf. „Jch
werde dieſem Jammerſibirien überhaupt bald ganz den
Rücken kehren, denn mein Herz blutet bei dem Anblick ſo
vielen überflüſſigen Elends, ich kann nicht länger dieſe grauen-
vollen Bilder ertragen. Wäre ich nicht aus Mitleid für
die Verbannten geblieben, ich hätte meinen Abſchied in den
erſten drei Tagen genommen.“

Der Gouverneur gab keine Antwort mehr, ſondern be-
fahl, Felix Volkhofski auf dem zu ſeinen Transport be-
ſtimmten Karren feſtzubinden.

„Jch proteſtiere,“ rief der Doktor nochmals in heftigem
Tone, „das iſt Mord, das iſt Meuchelmord! Jch ſage
Jhnen, Herr Gouverneur, ſo gewiß ich Dr. Orzhesko bin,
werde ich über dieſe Greuelthat einen Bericht an die Re
gierung machen und einen anderen in den Zeitungen ver-
öffentlichen.“

„Thun Sie, was Jhnen beliebt, Sie alter Narr,“ er-
widerte Lazareff grob. „Fort mit dem Menſchen

Felix war nicht an den Folgen ſeiner ſchweren Verwun-
dung geſtorben, Dank der gewiſſenhaften Behandlung des
alten Arztes trug ſeine eiſerne Natur ſelbſt unter den Ver-
hältniſſen, in welchen er während ſeiner Krankheit ausharren
mußte, den Sieg über das Fieber, das ihn ergriffen hatte,
davon, trotz des Mangels an hinreichender Luft, an Raum
und Bequemlichkeit, trotz der Kettenlaſt an ſeinen Füßen.

Denn auf Befehl des Gouverneurs durften dem Ver-
wundeten ſelbſt während des gräßlichen Stadiums ſeiner
Kraukheit die drückenden Fußkeiten nicht abgenommrn wer-
den, obgleich Dr. Orzhesko das Verlangen im Jntereſſe der
Geneſung ſeines Patienten entſchieden geſtellt hatte.

Freitag den 13. April 1894.

Jſt ſchon das Schickſal der Feldarbeiter im allgemeinen ein
wenig beneidenswertes, ſo geſtaltet ſich dasſelbe zu einem
verzweifelten, wenn die Arbeit, wie dies gegenwärtig der Fall
iſt, ſtillſteht. Die armen Leute, die gewöhnlich von der Hand
in den Mund leben, ſehen alsdann den Hungertod vor der
Thüre. Als eine naturgemäße Folge dieſer troſtloſen Zu-
ſtände erſcheint das immer ſtärkere Umſichgreifen des An-
archismus und das Auftauchen von Räuberbanden allent-
halben in Andaluſien. Es kann nicht anders ſein. Die
ſchlechten Zeiten, die im allgemeinen für die Landwirtſchaft
hereingebrochen ſind, haben im Gefolge, daß die Großgrund-
beſitzer Andaluſiens ihre Felder lieber brach liegen laſſen,
als daß ſie dieſelben beſtellen laſſen, da die landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe zur Zeit nur ſchwachen Abſatz finden. So
kommt es, daß es keine Beſchäſtigung giebt für die unglück-
lichen Feldarbeijter.

Von jeher haben dieſe Arbeiter es drückend empfunden, in
der Abhängigkeit der Großgrundbeſitzer leben zu müſſen, und
erblicken die Aufbeſſerung ihrer Lage bloß in der Möglich-
keit, ſelbſt Grundbeſitzer, wenn auch einer winzigen Acker-
fläche, zu werden und den eigenen Grund und Boden zu
bebaueu. So haben viele, ihrem Herzenstriebe folgend, ſich
auf den faſt ungangbaren Abhängen der Sierra Morena
aufgeſchlagen indem ſie dort zwiſchen Felsblöcken, in der
Nähe einer Quelle eine Hütte aus Baumzweigen und Lehm
errichteten und unter unſäglichen Mühen ein kleines Stück
Land urbar machten, den Lebensunterhalt gewinnend für ſich
und die Familie, arm zwar, aber frei und unabhängig, eigene
Herren auf eigener Scholle. Die ganze Sierra Morena iſt
mit ſolchen Niederlaſſungen, Ranchos, bedeckt. Der Grund
und Boden, auf dem die Ranchos ſtehen, gehörte dem Staate,
und der vormalige Finanzminiſter Gamazo, behufs Hebung
der Staatseinnahmen, ſchuf ein Geſetz, kraft welchem diejenigen
Anſiedler, Rancheros, welche ihren Acker ſchon während einer
beſtimmten Anzahl von Jahren bearbeitet hatten und die
entſprechenden Steuern zahlen wollten, in den rechtmäßigen
und endgültigen Beſitz derſelben übergehen ſollten. Man kann

ſich den Jubel denken, den dieſes Geſetz, das den Rancheros
aus dem Herzen geſprochen war, in der ganzen Sierra
Morena hervorbrachte. Man ließ es ſich nicht zweimal ſagen,
und die Berg-Anſiedler drängten ſich in hellen Scharen zu
den betreffenden Verwaltungsämtern, um die zur Legaliſierung
ihrer Lage vorgeſchriebenen Formalitäten zu erfüllen. Das
bezügliche Geſetz iſt jedoch auch vielfach mißverſtanden worden.
Viele Leute deuteten es dahin, daß die brach liegenden, dem
Staate gehörenden Grundſtücke denjenigen gehören ſollten, die
ſich während einer gewiſſen Reihe von Jahren bebauen würden.
Jn dieſem Wahne haben ſich in vielen Ortſchaften die beſitz
loſen Arbeiter zuſammengethan und Staatsdomänen kurzer
Hand unter ſich verteilt, indem ein jeder die ihm zufallendeParzelle zu beſtellen ſich anſchickte. Die Gendoemer mußte

öfters einſchreiten, um dieſer Auffaſſung entgegen zu treten.
Der Staat thäte jedoch viel beſſer daran, wo dies nur immer
anginge, ein Auge zuzudrücken und die ihm gehörenden Lände-
reien von den armen Leuten beackern zu laſſen. Es wäre

Noch nicht ſoweit geneſen, daß er ſich wieder auf den
Füßen hätte erhalten können, vernahm Felix das wegen
ſeines Angriffs auf Lazareff und ſeiner Flucht gegen ihn
ergangene Urteil. Die ruſſiſche Juſtiz iſt als eine langſame
Arbeiterin bekannt, in dieſem Falle genügten aber auf Be-
treiben Lazareffs mehrere Wochen, um die Entſcheidung her-
beizuführen. Das Erkenntnis kam und lautete auf lebens-
längliche Zwangsarbeit in den Minen es wurde gefällt,
ohne daß man auch nur die Vernehmung des Angeklagten
für erforderlich erachtet hätte! Und es wurde ausgeführt,
ohne daß man auch nur die Geneſung des Verurteilten ab-
wartete noch halbkrank, wie er war, unfähig zum Gehen,
zerrten ihn die Wärter aus dem Bett auf eine Tragbahre,
ſchleppten ihn in den Gefängnishof und banden ihn mit
Ketten auf den bereit ſtehenden Karren feſt.

Felix hatte ſich dem grauſamen Transport, ſo gut er
konnte, widerſetzt das heißt er hatte ſich nicht ankleidenlaſſen. Die Wärter machten daher kurzen Prozeß und trans-

portierten ihn, wie er war im bloßen Hemd.
So würde man ihn auch fortgefahren haben, ohne Rück-

ſicht auf ſeinen leidenden Zuſtand, ohne Rückſicht auf ſeine
jede erwärmende Bewegung verhindernden Bande, hätte nicht
der menſchenfreundliche Arzt, dem der Anblick des Ge
marterten Thränen des Zornes und des Mitleids auspreßte,
noch im letzten Augenblicke ſeinen warmen Pelz über ihn
geworfen ein Akt der Humanität, welcher ihm von La-
zareff einen Wutblick eintrug, ohne daß der Gouverneur je-
doch wagte, denſelben zu verhindern.

Felix verhielt ſich während der ganzen Szene ſtumm; zu
ſchwach, um kräftigen Widerſtand leiſten zu können, zu
ſtolz, um das Erbarmen ſeines verächtlichen Feindes anzu-
rufen, ließ er alles über ſich ergehen. Fiebernd und frierend
lag er auf dem Karren, die Zähne zuſammengepreßt, nur
einmal den Kopf nach dem Arzte drehend, um dieſen einen
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dies das einzige Mittel, der ſchrecklichen Notlage in Anda-
luſien wirkſam zu begegnen.

Vor einigen zehn Jahren hatte der ſelige Herzog von
Oſung, dem die Wurzeln des Uebels wohl bekannt waren,
den hochherzigen Plan gefaßt, ſeine ungeheuren Ländereien
in Andaluſien zu zerſtückeln und unter die Arbeiter zu teilen,
um ſo eine Menge von kleinen Beſitzern zu ſchaffen. Das
Syndikat der Großgrundbeſitzer ſah hierin eine ſchwere
Schädigung ſeiner Jntereſſen. Hätte der Herzog ſein Vor-
haben ausgeführt, ſo wären die Arbeiter ſeltener und mithin
die Arbeitslöhne höher geworden.“) Alle Mittel zur Ver—-
eitelung des Gedankens wurden in Bewegung geſetzt. Den
Abgeordneten und der Regierung wurde für die nächſten
Wahlen bang gemacht u. ſ. w. Von allen Seiten beſtürmt,
ſah ſich ſchließlich der Herzog veranlaßt, von der Aus-
führung ſeines Plans abzuſehen.

Derzeit haben die Dinge in Andaluſien ſich bedenklicher
als je zugeſpitzt. Das anhaltende Sturm- und Regenwetter
macht jede Feldarbeii unmöglich und zwingt auch die Küſten-
fiſcher zur Unthätigkeit. Jn Andaluſien, wo die Bevölkerung
nur Pflanzen- und Fiſchnahrung genießt, iſt die Hungers-
not fürchterlich. Die Regierung, die leider nur zu ſehr dem

Grundſatze huldigt, Gottes Waſſer über Gottes Land laufen
zu laſſen, thut ſehr wenig zur Linderung der Not. Bis-
her hat ſie ſich begnügt, zur Aufrechterhaltung der Ordnung
zahlreiche Gendarmerie nach dem Süden zu beordern, ſowie
die Jnangriffnahme von öffentlichen Bauten in den heimge-
ſuchten Provinzen in Ausſicht zu ſtellen. Von einem ernſt-
lichen Anſatz zur Bekämpfung des Uebels iſt nichts wahr-
zunehmen. Wenn nicht bald etwas geſchieht, ſo dürfte der
Hunger die andaluſiſchen Arbeiter zur Verzweiflung treiben
und blutige Meuterei veranlaſſen

Tagebuchblätter eines in Kamerun
lebenden Deutſchen.

Jn dem Heft 4 der „Neuen Deutſchen Rundſchau“ (S.
Fiſchers Verlag in Berlin) veröffentlicht der Herausgeber
unter dem angegebenen Titel Aufzeichnungen eines in Kamerun
weilenden Freundes er bemerkt dazu:

„Wenn ich vorläufig auch ſeinen Namen nicht nenne, ſo iſt er
dennoch jederzeit bereit, die in dem Tagebuche auf-geſtellten Behauptungen vor jedem Forum zu ver-
treten.

Wir entnehmen den Aufzeichnungen folgendes:
Am 13. März 1893. Ich erfahre intereſſante Einzelheiten über

den Bakoko-Aufſtand. Jn den Berichten befinden ſich zaht-
reiche Ungenauigkeiten. Herr Aſſeſſor Wehlau, welcher die Ex
pedition führte, ſoll beim Niederbrennen der Dörfer faktiſch
befohlen haben, einigen alten Weibern die Hälſe abzuſchneiden;
Männer konnte er nicht gefangen nehmen. Statt der im betreffen
den Bericht erwähnten 150 Gefangenen ſollen es deren nur 12
bis 15 geweſen ſein. Matt, verwundet, halb verſchmachtet,

Dieſe Landzerſtückelung würde für die Arbeiter auch nur vor-

übergehend von geringem Nutzen geweſen ſein und ihnen vielleicht
Brot, dafür aber auch unerträgliche Arbeitsſklaverei gebracht haben.
Die letztere kann nur durch planmäßiges Zuſammenarbeiten und
durch den großen Betrieb aufgehoben werden.

Blick der Dankbarkeit zuzuwerfen. Hätte er nur wenigſtens
Sophia noch einmal ſehen, ihr ein Wort des Abſchiedes, des
Troſtes zurufen dürfen! Der Arme wußte nicht, daß in
dieſem Augenblicke die Augen ſeiner Braut mit entſetztem
Ausdrucke auf ihn gerichtet waren und ein Glück, daß
er es nicht wußte, denn er hätte bei dem Gedanken daran
unſäglich gelitten.

Sollen wir unſerem unglücklichen Freund auf ſeiner furcht-
baren Wanderung folgen, ſollen wir dem Leſer Stück für

Stück die Leiden vorerzählen, die der Kranke zu erdulden
hatte? Nein, wir haben ihm Graäßlicheres ſchon berichten
müſſen und er weiß aus unſeren Schilderungen, wie ein
Verbannter in Sibirien reiſt! Deshalb nehmen wir unſere
Erzählung erſt mit der Ankunft Volkhofskis in den Minen
wieder auf, in der Hoffnung, daß der Leſer, der uns ſoweit
gefolgt, unſeren Worten noch für kurze Zeit ſeine Aufmerk-
ſamkeit ſchenken werde.

Die Minen von Kara ſind Anlagen zur Goldgewinnung
und Verbrecheranſiedelung, welche faſt 5000 Meilen von
Petersburg entfernt, in der ungeheuren Wildnis Transbei-
kaliens liegen. Die Minen, welche perſönliches Eigentum
des Zaren ſind und zu gunſten ſeines Privatvermögens aus-
gebeutet werden, befinden ſich „in einem öden, einſamen
Thale zwiſchen den ſeitlichen Ausläufern des Jablonovi-
gebirges“ und beſtehen aus den Goldbergwerken nebſt den
zu ihrer Ausbeutung erforderlichen Einrichtungen, aus den
Wohnungen der Beamten, aus den Hütten und Nieder-
laſſungen der Sträflinge. Die nach Kara verbannten „Ver-
brecher“ werden gewöhnlich längere Zeit bei harter Arbeit
in ſtrenger Gefangenſchaft gehalten, erſt nach Jahren, nach
dem ſie ſich als deſſen „würdig“ gezeigt haben, vergönnt
man ihnen größere Freiheit und erlaubt ihnen, mit anderen
Sträflingen in beſonderen Baracken zu wohnen oder mit
ihren Angehörigen zuſammenzuziehen. Erwerben ſie ſich



a

rauen, Greiſe und Kinder n ans Land geſchafft und unter
chlägen und Stößen in Ketten zum Gefängnis ge-

S Se und geſchunden wurden dieſe

1 rt. Drei ſollen am Fuße des Flaggenmaſtes, unter der wehen
n deutſchen Reichsfahne, vor Hunger geſtorben ſein.
Die in dieſem „Feldzuge“ gemachten Gefangenen, ſoweit ſie eben

noch vorhanden ſind, leiſten jetzt Zwangsarbeit beim Hafenbau.
Sie ſterben aber alle weg, größtenteils wohl infolge der ver-
änderten Lebensweiſe.

Am 17. März 1893. Aus dem unter Führung des Aſſeſſors
Wehlau unternommenen ſogenannten „Bakokofeldzuge“ erfahre
ich heute wieder verſchiedene Einzelheiten. Es ſoll wirklich
rauenhaft geweſen ſein. Die Gefangenen ſind tagelang in
er glühendſten Hitze auf dem Schiffe (Soden) an die Reelings

derart feſtgeſchnürt worden, daß in die blutrünſtigen und
auf geſchwollenen Glieder Würmer ſich eingeniſtet hatten. Und
dieſe Qual tagelang in der Tropenhitze und ohne jede
Labung! Als dann die armen Gefangenen dem Verſchmachten
nahe waren, wurden ſie einfach wie wilde Tiere nieder-
geſchoſſen. Der Herausgeber bemerkt hierzu: „Es iſt kaum zu
glauben, daß Deutſche, die als Kulturträger nach Afrika entſandt
wurden, ſich ſolche Scheußlichkeiten zu ſchulden kommen laſſen
konnten. Selbſt unter der Spitzmarke „à la guerre comme à la
guerre“ kann man Derartiges nicht paſſieren laſſen.

Die amtlichen Berichte, die natürlich von den Führern derartiger
Expeditionen aufgeſetzt werden, rühmen dann einen ſolchen Feld-
zug als eine der größten Heldenthaten des Jahrhunderts. Nun
a! Papier iſt geduldig, und niemand weiß oder bringt es an
ie Oeffentlichkeit, was im dunklen Weltteil gefrevelt und ver

brochen wird.
Und ſelbſt wenn es in ſolchem Berichte heißt, daß einem Manne,

der einen Fluchtverſuch machte, ſofort der Kopf vom Rumpf
getrennt wurde, ſo läßt auch das ſchon tief genug blicken.“

Jch werde einige Beiſpiele zur Jlluſtration der hieſigen
Rechtsverhältniſſe anführen.

Eine Frau (Schwarze) verklagt ihren Mann, weil er ſie ſchlecht
behandle. Ohne irgend welche Beweisaufnahme und Zeugenver-
hör wird der Mann zu 50 Hieben verurteilt und die Strafe
ſogleich vollſtreckt.

Ein Schwarzer, Auguſt Bell, iſt beſchuldigt, eine Uhr ge
ſtohlen zu haben. Er wird vorgeführt. Das erſte, was ihm vor-

ehalten wird, iſt: es giebt nur zweierlei Wege, entweder, er ge-
teht, er habe den in Frage ſtehenden Diebſtahl begangen, oder er

bekommt 50 Hiebe. Bell ſagt aus: „Nein, ich habe die Uhr nicht
geſtohlen.“ Sofort wird er abgeführt und erhält 50 Hiebe mit
der Rhinocerospeitſche. Wieder vorgeführt, geſteht er auf
weiteres Befragen, daß er die Uhr geſtohlen habe. Er wird da
rauf zu ſechs Jahren (ſchreibe und ſage ſechs Jahren) Ge-
fängnis, 100 M. Geldſtrafe und 15 Hieben am erſten
Sonnabend jeden Monats verurteilt.

Aug. Bell ſoll während jener vorerwähnten Verhandlung ca.
80 Hiebe bekommen haben, ſowohl dafür, daß er nicht gleich ein-
geſtand, daß er die Uhr geſtohlen hätte, als auch wenn er, bei
der Niederſchrift des Protokolls, die verlangten Antworten nach-
ſprechend, ſtotterte. Was aber 80 Hiebe an einem Nachmittag zu
bedeuten haben, das kann nur der in vollem Umfangeer-
meſſen, der jemals einer derartigen Prozedur bei-
en hat. Ein rohes, gehacktes Beefſſteak iſt nichts

agegen!n weiterer Fall Herr Aſſeſſor Wehlau vermutet, daß ſein
Boy ihm Zigarren geſtohlen habe. Auf Grund dieſer Ver-
mutung wird der Boy von ihm zu 20 Hieben verurteilt.

meiſt alte

So geſchehen im Jahre 1893 in Deutſch Afrika!
Eine derartige Beſtrafung welche der Beſtohlene über den ver-
meintlichen Dieb, ohne Beweiſe zu haben, verhängt, gehört aller-
dings auch in Kamerun nicht zu den alltäglichen Dingen.
Der Gouverneur weiß von allen dieſen Geſchichten
wohl kaum etwas. Leutnant Schröder entſetzte ſich
förmlich über dieſe Gerichtsverhandlung, die auch, in-
folge des rohen Benehmens des Aſſeſſors Wehlau, ein eigen-
artiges Gepräge trug. Es nimmt ſich in der That ſeltſam aus,
wenn der Vorſitzende nur in brüllendem Tone redet und ſich
andauernd grober Schimpfwörter, wie Aas, Hund, Luder,
Schweinehund bedient.

Ebenſo gut wie in einem amtlichen Bericht an das Auswärtige
Amt Dr. Zintgraff beſchuldigt wurde, daß er auf ſeinen Expe-
ditionen Menſchen „abgeſchlachtet“ und getötet habe und daß
hierdurch dem Schutzgebiet ein unendlicher Nachteil erwachſen ſei,
konnte man auch die Handlungsweiſe des Aſſeſſors Wehlau einer
ſolchen Kritik unterziehen. Es ſteht außer allem Zweifel,
daß die Anſtellung ungeeigneter Kräfte in Kamerun
Mißſtände gezeitigt hat, die auf lange Jahre hin das
Schutzgebiet und die „Kulturarbeit“ in demſelben
ſchädigen können und werden.

Am 2. X. 93. Vergangene Nacht wurde ich durch lauten Lärm
im Gefängnis aus dem Schlafe geweckt (ca. 12 Uhr nachts).
Als die Stimmen immer lauter wurden, ging ich hinaus und ſah
einen Polizeigehilfen im heftigen Wortwechſel mit drei anderen
Schwarzen, von denen einer ſo angezogen war, wie die Boys des
Kanzlers Leiſt, die an ihren roten Hüftentüchern erkenntlich ſind.

h

Auf mein Befragen wurde mir mitgeteilt, daß der „Governor“
(Leiſt) ein Weib aus dem Gefängnis holen ließe. Jch
legte mich ärgerlich zu Bette, konnte aber wegen des immer mehr
anwachſenden Lärmes innerhalb des Gefängniſſes, aus dem es
wie Weibergeheul und ſcheltende männliche Stimmen
ertönte, nicht einſchlafen; ich begab mich daher auf die Veranda,
wo ich ſchon den Kaſſenverwalter Hering traf. Beide ſahen
wir jetzt, wie ein Weib unter Sträuben und Schreien

können.

von drei Schwarzen in der Richtung zum Kanzler ſchinden und ausmergeln zu laſſen gezwungen ſind, wenn
hauſe in u leppt wurde.Um ea. 4 Uhr nochmals Lärm im Gefängnis!

Am nächſten Morgen ſtellte ich mich, als ob ich von nichts
wüßte, fragte einige Schwarze über die Urſache des Getöſes in
der Nacht aus und erhielt zur Antwort: The Governor wants
a woman for (Der Gouverneur wünſcht ein Weib

Unterm 25. Dezember vermerkt der Tagebuchſchreiber das
Ausbrechen der bekannten Soldaten-Revolte. Ohne Zweifel
werden dieſe und andere Mitteilungen des Gewährsmannes
der „Neuen Deutſchen Rundſchau“ in Deutſchland ein un
geheures Aufſehen erregen, gleich den erſten Mitteilungen
über das Verhalten des Kanzlers Leiſt. Wir geben die
Aufzeichnungen wieder, weil ſie unzweifelhaft noch Gegen-
ſtand parlamentariſcher Verhandlungen werden
dürſten. Es iſt dabei nur das eine zu hoffen, daß die
Reichsregierung entweder die Angaben des Tagebuchſchreibers
als übertrieben nachweiſen kann, oder daß mit unnach-
ſichtlicher Strenge geſühnt werde, wo eine Sühne er-
forderlich iſt.

Rundſchau.
Der Reichstag iſt nicht mehr zu halten. Am

Mittwoch erledigte er ſeine Tagesordnung mit Dampfge-
ſchwindigkeit, und der Gedanke, welcher alle und alles be-
herrſcht, iſt: ſo ſchnell als möglich fertig zu werden. Die
nationalliberale Preſſe, die den Reichstag ſehr peſſimiſtiſch
beurteilt, weil die nationalliberale Partei eine klägliche Rolle
in ihm ſpielt, rümpft ſittlich entrüſtet die Naſe ob dieſer un-
anſtändigen Haſt. Sie deutet an, daß es Mangel an Eifer
und Fleiß ſei. Das iſt albern. Der Reichstag hat die
Hauptaufgabe der Seſſion erledigt und er hat ſie gut
erledigt. Er hat das Steuerbouquet des Herrn Miquel zer-
knittert, zerriſſen und auf den Müllhaufen geworfen. Das
war recht. Und daß er es ohne lange Beratungen gethan
und Herrn Miquel bei Seite geſchoben hat, ohne ihm die
Ehre langer und ernſter Beratungen zu ſchenken, das gereicht

dem Reichstage ſicher nicht zur Schande und macht die
Niederlage des Herrn Miquel nur um ſo blamabler.

Eine ſehr lobenswerte Einrichtung iſt jetzt vom
Reich spoſtamt getroffen worden. Der General-Poſt-
meiſter hat verboten, daß künftighin in Kreiſen der
Poſtbeamten Sammlungen vorgenommen werden,
um Vorgeſetzten oder Kollegen bei Feſtlichkeiten Geſchenke
oder anderweite Zuwendungen zu machen. Bei dem
Verbote geht man von dem leitenden Gedanken aus, daß
ſolche Sammlungeu ſtets mit einem gewiſſen Zwange ver-
bunden ſind. Den Poſtbeamten wird dieſe Beſtimmung
gegenwärtig durch ein Rundſchreiben bekannt gegeben. Hoffent-
lich erſtreckt ſich dieſes Verbot auch auf ſolche Sammlungen,
die nicht zu gunſten von Vorgeſetzten c. veranſtaltet werden,
ſondern auf alle Sammlungen überhaupt, damit auch ſolche
Sammlungen wie die berühmte zu gunſten der Hamburger
Choleraopfer künftig unſtatthaft ſind.

Die Berliner Polizei ſcheint wieder einmal aus-
wärtigen Regierungen gefällig ſein zu wollen. Sie hat
geſtern, wie ſchon ſo oft, eine Heldenthat im Jntereſſe der
internationalen Reaktion zu verzeichnen, indem ſie ein paar
harmloſe ruſſiſche und bulgariſche Studenten verhaftet hat,
um dieſelben auszuweiſen.

Der Mangel an ländlichen Arbeitern. Der
unleugbaren großen Arbeitsloſigkeit und Verdienſtloſigkeit in
der Jnduſtrie der Städte ſetzen die bürgerlichen ſpeziell
agrariſchen Blätter den Arbeitermangel auf dem Lande
entgegen, womit geſagt werden ſoll, daß die Arbeitsloſigkeit
hier durch den Arbeitsmangel dort leicht durch einen Aus-
gleich gehoben werden könne. So ſucht man jetzt wieder
den Arbeitsmangel auf dem Lande aus dem Umſtande zu

erweiſen, daß das Arbeitsnachweisamt des Vereins zur
Beſſerung der Strafgefangenen in Berlin in den letzten
Wochen bei weitem nicht allen Nachfragen habe genügen

Das iſt aber durchaus nicht verwunderlich, denn
die Herren Agrarier wenden ſich mit Vorliebe an die Büreaus

ſolcher Vereine, weil ſie von denſelben nicht nur Arbeiter
zu jedem Preiſe für welche ein freier Arbeiter unmöglich
arbeiten kann ſondern auch Arbeiter ohne allen und
jeden freien Willen bekommen, d. h. eben Leute, wie ſie
ſie brauchen, lebende Maſchinen, die ſich widerſpruchslos

andere Verpflichtung als die,

anders ſie nicht Gefahr laufen wollen, über kurz oder lang
wieder in dem Hafen irgend eines Gefängniſſes einzulaufen.
Es iſt unter ſolchen Umſtänden nicht zu verwundern, wenn
die Nachfrage nach entlaſſenen Sträflingen das Angebdt
überſteigt, aber für den Grad der herrſchenden Arbeitsloſig-
keit beweiſt das abſolut garnichts.

Ein mutiger Profeſſor. Jn der Preſſe wurde küry
lich ein Aufſatz des Philoſophieprofeſſors Natorp in Mar-
burg erwähnt, in dem der Gelehrte die akademiſche Jugend
zum Studium der ſojialiſtiſchen Quellenſchriften auffordert.
Jnfolge gewiſſer Angriffe ſieht ſich Profeſſor Natorp zu einer
Erklärung veranlaßt, der folgende Stellen entnommen ſind
„Als in den „Burſchenſchaftlichen Blättern“ die Frage auf-
geworfen wurde, ob die Burſchenſchaften wohl daran thäten,
ſich in die Politik zu miſchen, Meetings gegen die Sozial-
demokratie (z. B. hier in Marburg) zu veranſtalten u. dergl.,
empfahl ich Fernhaltung von der Tagespolitik, dagegen ſorg-
fältiges Studium 1. der thatſächlichen Lage der arbeitenden
Klaſſen, nicht einſeitig nach ſozialiſtiſchen Parteiſchriften,
ſondern nach wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, wie den beiden
von Heinrich Braun geleiteten, die bekanntlich Forſcher ver
ſchiedener Parteirichtung zu Worte kommen laſſen; ich empfahl
2. Studium der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Bewegung von
Morus an. Jch ſelbſt habe zur Sozialdemokratie keine
andere Stellung eingenommen, als etwa Carlyle und Kingley
zum Chartismus, Schiller, Fichte, Peſtalozzi u. v. a. zur
franzöſiſchen Revolution. Die außer Zuſammenhang
zitierten Sätze wollen, wie übrigens ſelbſt ſo zu erkennen
war, nichts weiter, als den Gedankengang verſtändlich
machen, durch den „geiſtig hochſtehende Männer“ heute
zur Sozialdemokratie, oder doh zu der „Frage“ geführt
werden, ob es nicht unter Umſtänden Pflicht ſein könne,
ſich der Sozialdemokratie anzuſchließen Die
Zeitung glaubt mich auch über meine Anmtspflicht be
lehren zu müſſen. Jch kenne als Hochſchullehrer keine

nach beſtem Wiſſen und
Können die Wahrheit zu vertreten. Eine Verpflichtung,
Stützen „unſeres“ (heutigen) Staates, „unſerer“ (heutigen)
Geſellſchaft heranzuziehen, iſt mir nicht auferlegt, und ich
würde ein Amt, welches dieſe mit der Unabhängigkeit wiſſen-
ſchaftlicher Forſchung unvereinbare Verpflichtung einſchlöſſe,
auch niemals übernommen haben.“

Von der Rechtsanwaltſchaft ausgeſchloſſen
wurde durch Entſcheidung der Disziplinarkammer der Rechts-
anwälte in ElſaßLothringen der Rechtsanwalt Heyder in
Metz, der bei der Berg arbeiterbewegung in energiſcher
Weiſe als Anwalt der Bergleute fungierte. Man ſieht hier-
aus, wie unabhängig der Rechtsanwaltsſtand iſt. Wie wird
das die „Köln. Ztg. freuen, die bekanntlich kürzlich den
Wunſch äußerte, daß alle offenen Anhänger der Sozial-
demokratie von der Rechtsanwaltſchaftspraxis ausgeſchloſſen
werden möchten. Daß eine ſolche Nichtzulaſſung reſp. Aus-
ſchließung von Sozialdemokraten einer Beſchränkung der
Rechte des armen Mannes gleichkommt, liegt auf der Hand.
Der gemaßregelte Rechtsanwalt Heyder iſt übrigens gar

kein Sozialdemokrat, weshalb die Ausſchließung desſelben
aus der Rechtsanwaltſchaft ein um ſo helleres Schlaglicht

auf unſere Zuſtände werfen muß.
Wegen Beleidigung des deutſchen Kronprinzen

wurde von der Strafkammer zu Beuthen O.«S. der Hütten
arbeiter Wilde aus Königshütte zu neun Monaten Ge-
fängnis verurteilt und ſofort in Haft genommen.

Unſere Zünftler haben in Berlin wieder einmal das
„deutſche Handwerk“ gerettet. Ja der Stärke von 800 bis
1000 Mann aus allen Teilen Deutſchlands hatten ſie ſich
zu einem „allgemeinen Jnnungs- und Handwerkertag“ dort
vereinigt. Neu war am diesjährigen „Tag“, daß auch ein
nationalliberaler Abgeordneter an demſelben teilnahm und
hoch und teuer verſicherte, die Nationalliberalen ſeien Freunde
der Jnnungen. Nun wird das Handwerk ſicher gerettet!
Die Beratungen, innerhalb welcher das kunterbunteſte Zeug
zu tage trat, drehten ſich in der Hauptſache um die Vor-
ſchläge des preußiſchen Miniſters v. Berlepſch: „Einführung
der Zwangsorganiſationen der Handwerksmeiſter neben den

fakultativen Jnnungen, in der Errichtung von Gewerbe-
kammern, in einer Regelung des Befähigungsnachweiſes, der
Einführung von Geſellenprüfungen und einer ſtrengeren

Recht auf Vertrauen, ſo widerfährt ihnen ſchließlich, d. h.
nachdem ſie den größten Teil ihres Lebens als Arbeiter in
den Minen zugebracht haben, die beſondere Gnade, daß man
ſie für den Reſt ihres Lebens als Zwangskoloniſten nach
irgend einem Thale Oſtſibiriens verſchickt. Selbſtoerſtänd-
lich iſt in Kara, wo ſich gegen 2000 Sträflinge, darunter
die ſchwerſten gemeinen Verbrecher, befinden die Disziplin
und die Bewachung eine außerordentlich ſtrenge, die ar-
beitenden Sträflinge ſind ſtets von einem feſtgeſchloſſenen
Kreiſe bis an die Zähne bewaffneter Koſaken umgeben,
welche bei dem geringſten Widerſtand oder Fluchtverſuch die
Gefangenen erbarmungslos zuſammenſchießen. Die noch nicht
erprobten oder gefährlichen Sträflinge arbeiten in Ketten
und eine Anzahl, die als beſonders gefährlich geliten, ſind
an Schubkarren gefeſſelt, die ſie, wohin ſie auch gehen, mit
ſich führen müſſen, und die ihnen auch des Nachts und
während der Arbeit, ja oft ſelbſt in Krankheitsfällen nicht
abgenommen werden. Trotz dieſer ſcharfen Beaufſichtigung
gelingt es zahlreichen „freien“ Sträflingen nicht nur, von
dem erbeuteten Golde hin und wieder eine Kleinigkeit zu
unterſchlagen und an herumziehende Händler zu verkaufen,
ſondern es fliehen auch jährlich Hunderte derſelben nach
dem Baikalſee, ſobald die Luft warm genug geworden iſt,
um das Uebernachten im Freien zu geſtatten.

Felix Volkhofski war von Lazareff den Beamten der
Minen als „beſonders gefährlich“ denunziert worden und
wurde den Reihen der Schubkarrenſträflinge beigeſellt, ſo-
bald er ſich nur ſoweit erholt hatte, um überhaupt zur
Arbeit herangezogen werden zu können. Sein Los war ein

Die Zahl dieſer entlaufenen Sträflinge beträgt in ganz
Sibirien über 30000. Wer ſich näher über die Minen und deren
Verhältniſſe informieren will den verweiſen wir auf Kennans
mehrfach erwähntes vortreffliches Reiſewerk.

unendlich trauriges. Tags über harte Arbeit in der ver-
peſteten, kaum atembaren Luft der Bergwerke in einer Tem-
peratur, die nicht unter Null war und gegen die Kälte nicht
einmal durch warme Kleidung geſchützt, dabei oft ſtunden-
lang mit den Füßen im Waſſer watend oder ſtehend, nachts
der Aufenthalt in einer unreinen, dunſterfüllten, von Unge-
ziefer erfüllten Zelle in engſter Gemeinſchaft mit den roheſten,
ſchmuzigſten Kerlen, die er je geſehen denn man hatte
ihn unter die gemeinſten Verbrecher geſteckt und ihm ſo alle
Vergünſtigungen, welche ein Teil der „politiſchen Verbrecher“
zeitweiſe genießt, als Licht, Bücher, Papier u. ſ. w. auf
immer entzogen. Dazu die qualvolle Bürde des Karrens,
den er mit ſich ſchleppen mußte und der ihn an jeder freien
Bewegung hinderte, ja ſelbſt des Nachts ihn beſtändig ſtörte
und ängſtigte und ferner die Roheit und Stumpfheit
ſeines Aufſehers, eines Bulgaren, Namens Zanzikow, der
ſich ein Vergnügen daraus machte, ſeine Untergebenen oder
beſſer, ſeine „Sklaven“ denn in Wahrheit waren ſie das

zu quälen und zu höhnen ſo daß Volkhofski, der noch
unter dem Einfluß ſeiner Krankheit ſtand und zu vielen
Arbeiten zu ſchwach war, wiederholt feine barbariſche Peitſche
auf dem nur mit einem dünnen, halb zerfetzten Kittel ge
ſchützten Rücken fühlte es waren Tage und Nächte der

entſetzlichſten Leiden, der grauſamſten Peinigung für einen
Mann, beſſen hohe, feine Empfindung ihn doppelt empfäng-
lich machte für jedes Gefühl der Demütigung und für jede
Schmach der Ungerechtigkeit, für einen Mann, deſſen Geiſt
von den höchſten Jdealen und vom glorreichen Bewußtſein
ſeiner Menſchenwürde erfüllt war, für einen Mann, der ſich
im ſtande fühlte, Großes zu vollbringen und Träger der
freien Jdeen, der Pionier der Wahrheit und Gerechtigkeit zu

werden!
So gut es anging, hielt ſich Felix von ſeinen aufge

zwungenen Gefährten zurück und nur zu einen derſelben, in

„Mein Freund,“ ſagte er, des Sträflings Hand freund
ſchaftlich berührend, „Sie ſcheinen mir ein Mann von
beſſerer Erziehung, als dieſer Auswurf. Täuſche ich mich,

habe ich Sie in der That irgendwo ſchon einmal ge
ſehen

Der andere ſah ihn befremdet, mißtrauiſch an.
„Wo ſollte das geweſen ſein
„Vielleicht in Moskau
Der Sträfling zuckte zuſammen.
„Wohl möglich,“ erwiderte er leiſe, „ich wohnte in Moskau,

als ich noch frei und glücklich war. Jch heiße Nathan
Petrowitſch.“

„Nathan Petrowitſch?“ rief Felix überraſcht, „ſo ſind
Sie jener unglückliche Mann, welcher, obgleich unſchuldig,
mit mir und meinen Freuden zuſammen verhaftet wurde?“

„Wenn Sie unter Jhren Freunden die Familie Sidorski
verſtehen, ſo haben Sie recht. Wer ſind Sie?“

„Jch bin Felix Volkhofski.“
„Felix Volkhofski.“
Nathan Petrowitſch blickte den jungen Mann mit einem

Ausdruck innigen Mitleids an und reichte ihm voll Rührung
die Hand.

„Von Jhnen habe ich viel gehört,“ rief er mit Lebhaftig
keit, „und ich bin aufs tiefſte ergriffen, Sie in ſolchem Zu
ſtande zu ſehen.“

„Und Sie,“ ſagte Felix, „ſind noch unſchuldiger als ich.“
(Fortſetzung folgt.)



Regelung der Befugniſſe Lehrlinge „anzuleiten“.
Debatte beteiligte ſich natürlich in hervorragender Weiſe der
bekannte Zünftler Biehl-München. Derſelbe bekämpfte das
Nebeneinanderbeſtehen verſchiedener Organiſationen und er-
klärte: Die Handwerker verlangen eine einzige Zwangs-
Organiſation für alle Handwerksbetriebe ohne Rückſicht auf
die Zahl der beſchäftigten Arbeiter und auch für diejenigen
Gewerbebetriebe oder kleineren Fabrikbetriebe, in denen
weniger als 20 Arbeiter beſchäftigt würden. Zum Beitritt
ſollen auch diejenigen Gewerbetreibenden herbeigezogen werden,
die im Nebenbetriebe Geſellen handwerksmäßig beſchäftigen,
z. B. Brauereibeſitzer, welche Böttchergeſellen beſchäftigen c.

Von einigen Rednern wurde allerdings eingewandt, daß
man bei einer ſolchen Ausdehnung der Zwangsinnungen auch
ſozialdemokratiſche Gewerbetreibende in die Jnnungen hinein-
bekäme, aber nach dem Vorgange von Biehl- München tröſtete
man ſich mit der Hoffnung, daß man in den Jnnungen die
Sozialdemokraten am beſten „bekehren“ könne. Die Furcht vor
der Sozialdemokratie beherrſchte neben der Furcht vor der Macht
des Kapitals überhaupt die tapferen Handwerksmeiſter, was am
deutlichſten hervorging aus den Ausführungen des Malermeiſters
Voß in Hamburg, der die Oberaufſicht über die Jnnungen den
Verwaltungsbehörden genommen und dem Jnnungsausſchuß
übertragen wiſſen wolle, „weil in den Gemeindebehörben
immer mehr ſozialdemokratiſche Elemente Eingang fänden,
die den Beſtrebungen des ehrſamen Handwerkes, der feſteſten
Stütze von Thron und Altar, Steine in den Weg legen
könnten“. Eine längere Debatte entſtand auch über Organi-
ſation der Geſellenausſchüſſe, wie der Geſellen überhaupt,
denen man gar zu gern den Zutritt zur „politiſchen Organi-
ſation der Umſturzpartei“, wie ſich die Herren ausdrückten,
unmöglich machen möchte. Nochmals die Lächerlichkeit aller
derartiger Beſtrebungen zu kennzeichnen iſt unnötig. Mögen
die Herren thun was ſie nicht laſſen können. Das immer
ſtärkere Eindringen der Sozialdemokratie auch in ihre eigenen
Reihen werden ſie nicht verhindern.

Der Gasarbeiterſtreik in Wien iſt beendet ver-
loren für die Arbeiter, wie bei der Ungleichheit der Macht-
mittel voraus zu ſehen war. Trotzdem die engliſche Gas-
geſellſchaft ihren kontraktlichen Verpflichtungen, Wien mit
Gas zu verſorgen, in genügender Weiſe nicht nachgekommen
iſt, fand ſich niemand, der gegen ſie eingeſchritten wäre.
Hüben wie drüben der ſchwarz-gelben Grenzpfähle eifern die
Behörden, ſich als getreue Diener der herrſchenden Klaſſe zu
erweiſen. Es gelang der Geſellſchaft, ſlovakiſche Arbeiter
herbei zu ſchleppen, die den Dienſt der Streikenden not-
dürftig verrichteten. Gewaltſam wurden dieſe in den Werken
zurückgehalten, ohne daß die Polizeibehörde ſich ins Mittel
gelegt hätte.

Dem Komitee der Ausſtändiſchen gegenüber erklärte die
Direktion im Beiſein des Bürgermeiſters, alle Arbeiter wieder
einſtellen zu wollen, ſobald der Streik als beendet erklärt
ſei. Die Wortbrüchigkeit der Geſellſchaft zeigte ſich ſofort,
als die Arbeiter ſich zur Wiederaufnahme meldeten. Man
nahm nur die Jüngeren und ließ die Alten, die bald Pen-
fionsberechtigung erlangten, unberückſichtigt; vor allem wurden
alle als „Rädelsführer“ Verdächtigen abgewieſen. Es be-
finden ſich gegenwärtig noch 1000 Gasarbeiter ohne Be-
ſchäftigung, und helfen ſo das Elend der Arbeitsloſigkeit in
Wien noch um ein Bedeutendes vermehren. So rächt ſich
das Kapital an Arbeitern, welche es erfolglos gewagt, ihre
Lage um ein Weniges zu verbeſſern.

Steuerzahler, thut den Geldbeutel auf! Vor-
läufig gilt dieſer Ruf nur den franzöſiſchen Steuerzahlern,
er wird jedoch in kurzer Friſt die Runde durch ganz Europa
machen. Aus Paris kommt die herjſtärkende Kunde, daß
die Verſuche mit einer neuen Kanone, die ein franzö-
ſiſcher Artillerieoffizier gebaut hat, ein „erfreuliches“ Reſul-
tat ergeben hätten. Die neue Laffette mit den notwendigen
Aenderungen an den Geſchützrohren erfordert die Summe
von 240 Millionen. Das neue Geſchütz hat Metall-
räder, beſitzt vermindertes Gewicht und eine bedeutende Durch-
ſchlagskraft. Das iſt ja in der That erfreulich und eröffnet
die ſchönſten Ausſichten in die Zukunft.

Eine neue infame Fälſchung hat ſich die italieniſche
Regierung in dem Hochverratsprozeſſe gegen De Felice und
Genoſſen geſtattet. Nachdem das erſte Aktenſtück, auf Grund
deſſen Felice verhaftet und angeklagt wurde, als Fälſchung
erwieſen und nicht mehr verwertet werden konnte, verlas in
der Sonnabendſitzung des Gerichtshofes der Vorſitzende einen
Bericht, dem zufolge die ſizilianiſche Revolutionspartei im
Oktober 1893 mit Frankreich und Rußland eine geheime
hochverräteriſche Verbindung eingegangen wäre. Natürlich
erhoben die Angeklagten energiſchen Proteſt gegen dieſe neue
Jnfamie, ſo daß der Präſident des Kriegsgerichts ſich ge-
nötigt ſah, zu erklären, er werde den damaligen Miniſter-
präſidenten Giolitti über dieſe Angelegenheit vernehmen.

Sehr intereſſante Bemerkungen über die italie-
niſchen Zuſtände macht Profeſſor Sombart in einem
Reiſebrief aus Jtalien, den das „Sozialpolitiſche Zentralbl.“
zum Abdruck bringt. Der ausgezeichnete Kenner der italie-
niſchen Verhältniſſe ſchreibt da u. a. folgendes: „Zunächſt
habe ich mich einige Wochen in Oberitalien aufgehalten. Da
empfand ich es denn dieſes Mal wieder ganz beſonders leb-
haft, wie gering doch im Grunde nur noch ſowohl der land-
ſchaftliche, als auch der kulturelle und volkspſychologiſche
Unterſchied iſt zwiſchen NordJtalien, alſo Venetien, Lom-
bardei, Piemont und den weſteuropäiſchen Kulturländern.
Es iſt nicht ganz unrichtig, was mir oft als die communis
opinio (allgemeine Anſicht) der gebildeten Kreiſe Ober-Jtaliens
bezeichnet worden iſt: daß zwiſchen ihnen und u s, d. h.
den Kulturnationen eine viel größere Gemeinſchaft des Denkens
und Fühlens beſteht, als zwiſchen ihnen und ihren Lands-
leuten im Süden der u Der Gegenſatz zwiſchen
Norden und Süden in Jtalien iſt noch um vieles ſchärfer,
als der zwiſchen Preußen und Süddeutſchland bei uns, und
wenn ich nicht ſehr irre, hat er ſich in den letzten Jahren
noch merklich vergrößert. Viele, ſehr viele NordJtaliener
laſſen es ſehr deutlich durchfühlen, daß ſie den Süden ihres
Landes, etwa von Rom abwärts, das heißt von dort an,
wo dem nordiſchen Wanderer erſt recht das Herz aufgeht, als
einen Ballaſt empfinden, als ein Bleigewicht, daß ſie mit-

An der ſchleppen, das ihre ökonomiſche und ſoziale Entwickelung
hemme. Was ſie erarbeiteten, das werde „zur Hebung“ jener
halb barbariſchen Landesteile verwandt. Eine Bewegung,
wie die ſizilianiſche bleibt dem Nord-Jtaliener faſt ebenſo
rätſelhaft und unverſtändlich wie »uns. Auch die Sozial
demokraten der Lombardei und Piemonts empfinden, daß
nur ein ſehr geringer Kontakt zwiſchen ihren Beſtrebungen
und den Thaten der Sizilianer beſteht. Jch ſagte es ſchon:
dieſe Annäherung Nord-Jtaliens an die weſteuropäiſche
Kultur hat einſtweilen den Abſtand zwiſchen Nord und
SüdJtalien nur vergrößert. Denn wenn auch der Süden
ebenfalls voranſchreitet: er hat doch nicht gleichen Schritt
mit dem Norden halten können. Giebt es Gründe hierfür,
deren Stichhaltigkeit außer Zweifel ſteht? Mir ſcheint ja;
es iſt nicht allzuſchwer, ſie aufzuſpüren. Sie liegen in der
Geſchichte, im Klima, im Volkscharakter. Und man hat ſie
oft genug aufgezählt. Ein Grund aber und zwar einer der
mächtigſten, weshalb Ober-Jtalien ſo raſch den allgemeinen
weſteuropäiſchen Charakter annimmt und ſeine hesperiſchen
Eigenarten mehr und mehr verliert, ſcheint mir niemals hin-
reichende Würdigung zu erfahren. Jch meine die raſche
Entwickelung des Kapitalismus, vor allem des
induſtriellen Kapitalismus. Jn ſpäteren Briefen werde
ich einige Proben von dem Eiltempo geben, in dem der Kapitalis-
mus in NordJtalien voranſchreitet. Seine Wirkung auf Land
und Volk muß aber vor allem eine nivellierende ſein. Die
ethiſchen Eigentümlichkeiten halten nicht Stand vor dem An-
ſturm des Kapitalismus, der Lebensformen und Lebens-
gewohnheiten unerbittlich ſeinen überall uniformen Bedürf-
niſſen entſprechend ummodelt. Die höheren Bürgerſchichten,
die das Kontingent für das Unternehmertum und deſſen An-
hang abgeben, müſſen wohl oder übel ſich dem internationalen
Kodex modern merkantiliſtiſcher Moral unterwerfen, ſie werden
vom Wirbelwind des Erwerbtriebes erfaßt und willenlos fort
getrieben. Die Maſſen aber zwingt man in das Joch des
Großbetriebes, wo auch ſie von den Schrullen individuellen
Volkstums ſehr raſch befreit werden. Unzweifelhaft: die
raſche Ausbreitung des Kapitalismus in Ober-Jtalien hat
dieſes Land uns binnen kurzem ſo nahe zu bringen mit-
geholfen. Und auch das kann für den Sehenden keinem
Zweifel unterliegen, daß mehr als alle Politik, alle Kunſt
und Litteratur, alle Gemeinſamkeit der Geſchicke und Geſchichte
die Ausbreitung des Kapitalismus über die Halbinſel es ſein
wird, die die Südländer ihren nördlichen Landsleuten ver-
hältnismäßig raſch homogen und verwandt machen wird. Hat
doch die Weltgeſchichte noch nie einen ſo herriſch neugeſtal-
tenden Kulturfaktor geſehen, wie den Kapitalismus.“

ne

Ein ſchweres Unglück hat den ſozialdemokratiſchen
Verein in Buenos-Aires betroffen. Wir entnehmen der eben
eingetroffenen Nummer unſeres dortigen Parteiorgans, dem
„Vorwärts“ darüber folgendes:

Letzten Freitag, den 9. März mittags als die vorige
Nummer unſeres Blattes ſich gerade im Druck befand
iſt unſer Vereinslokal in Zeit von vielleicht einer Stunde
vollſtändig niedergebrannt, nichts blieb übrig!
Dieſe Schreckensnachricht ſchien im erſten Moment faſt un-
glaublich, unbegreiflich. Man mußte ſich mit eigenen Augen
überzeugen. Und es war Thatſache an Stelle unſeres
freundlichen Vereinshauſes grinſte dem Beſchauer ein ſchwarzer
Schutthaufen entgegen; nichts war ſtehen geblieben

Unſere mühſam im Laufe der Jahre geſammelte -Bibliothek,
alle die Schriften und Schriftſtücke, die Bühne mit allen den
ebenfalls nach und nach angeſchafften Dekorationen und Re-
quiſiten, das Piano, die Schankeinrichtung, Blllard, Kegel-
bahn kurz alles bis auf den letzten Stuhl iſt vernichtet.
Unſere Bibliothek läßt ſich auch mit Geld nicht vollſtändig
erſetzen. Jn denſelben Schränken befanden ſich auch ſämt-
liche auf die Geſchäftsführung bezügliche Dokumente, For-
mulare u. ſ. w. Da partout alles verloren ging, beſitzt der
Verein augenblicklich weder Mitgliedes- noch Schuldbuch,
nicht einmal einen Stempel.

Das Vereinshaus inkl. Jnventar war mit 14000 Doll.
verſichert, der Schaden beträgt aber über 20000 Doll., ſo
daß über 10000 Doll. aufzubringen wären, wenn der Verein
auch nur annähernd das gleiche Beſitztum wieder erringen
will. Der Verein geht ſofort mit ungebeugtem Mute daran,
ſich ein neues Heim zu ſuchen und in nicht allzuferner Zeit
wird die Opferwilligkeit der dortigen Genoſſen auch dieſen
ſchweren Schlag überwunden haben.

Der Brand war dadurch entſtanden, daß in einer un-
mittelbar anſtoßenden Tiſchlerei ein Tiſchler beim Leimſieden
unvorſichtig manipulierte, wodurch die Hobelſpähne und in
wenigen Minuten das ganze Lokal in Brand geriet. Der
Tiſchler wurde verhaftet.

Ein Jndianer- Aufſtand brach in Oklahoma
(Amerika) aus. Jn dem Kampfe, der ſich zwiſchen den An-
ſiedlern und den Jndianern unter Führung des Häuptlings
Rothmond entwickelte, wurden 30 Perſonen getötet. Die
Jndianer brennen die Dörfer nieder und verüben furchtbare
Greuelthaten. Oklahoma iſt jenes Jndianer- Gebiet, das
erſt vor einigen Jahren den weißen Anſiedlern „eröffnet“,
d. h. den Jndianern geraubt wurde.

Deutſcher Keichstag.

79. Sitzung vom 11. April, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher.
Zur Beratung werden zunächſt Berichte der Wahlprü-

fungskommiſſion geſtellt.
Der Bericht über die Wahl des Abg. Womhoff (natl., 4. Han-

nover) wird auf Antrag des Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.)
zur beſchleunigten ergänzenden Berichterſtattung an die Kommiſſion
zurückverwieſen.

Die Wahl des Abg. Haſſe (natl., 12. Sachſen) wird ohne Dis-
kuſſion für gültig erklärt, diejenige des Abg. Greiß (Zentrum,
1. Köln) wird beanſtandet und eine Reſolution auf Feſtſtellung
der mit dem Wahlkreis Stadt Köln vorgenommenen Grenzverände-
rungen angenommen. Die Wahl des Abg. Weber (Zentr.,6. Ober-
bayern) wird für gültig erklärt. Die Wahlen der Abgg. Krupp
(Reichsp., 5. Düſſeidorf), Lüttich! (freiſ. Vereinig., Schwarzburg-
Rudoſſtadt), v. Gerlach (konſ., 3. Köslin) werden beanſtandet.
Die Wahl des Abg. Preiß (Eiſ.) wird für gültig erkärt. Die
Wahlen der Abgg. Moeller Dortmund (natil. 6. Arnsberg),
Bantleon (natl. 14. Württemberg) und Siegle (natl.,
1. Würitemberg) werden beanſtandet, die des Abg Bayerlein
(natl. 2. Oberfranken) wird für gültig erkiärt, die des Abg.
Dr. Böttcher (natl. Waldeck) beanſtandet.

Es folgt die Fortſetzung der vor einigen Wochen abgebrochenen

ehe Leſung des Antrages auf Einführung neuer Prtimpunge
für die Kündigungsfriſt der Handlungsgehilfe t
iſt noch abzuſtimmen über einen Antrag Singer (ſoz.) auf Ein
führung einer monatlichen Minimalkündigungsfriſt, vom Erſten
zum Erſten des Monats, über einen Antrag v. Buchka (Ekonſ.),
der gleichfalls eine Minimalkündigungsfriſt erſtrebt, aber auch
außerhalb des Monatserſten, und über einen Antrag Spahn
(Zentr.), welcher die koſten- und ſtempelfreie Beglaubigung von
Zeugniſſen vorſieht.

Der Antrag Singer wird abgelehnt, der Antrag von
Buchka angenommen.

Abg. Singer (ſoz.) beantragt ſodann folgenden Zuſatz zuArt. 60 des Handelsgeſetzbuchs: Vereinbarungen, welcher dieſer

ten zuwiderlaufen, ſind nichtig, und führt zur Begrün-
dung des Antrages aus Für den Fall der Erkrankung ſichert dasGeſetz den Handlungsgehilfen eine ſechswöchige Gehalts,ahlung

zu. Es iſt aber vorgekommen, daß man durch beſondere Verträge
dieſe Beſtimmung außer Kraft geſetzt hat; das halte ich für nicht
angebracht. Man darf nicht auf dieſe Art eine Kategorie der
Handlungsgehilfen ſchlechter ſtellen als eine andere. Wenn man
Jaher den Antrag Schröder annimmt, ſo ſollte man auch für die

enden des Handlungsgehilfeuſtandes treffen. Das
beaoſichtigt mein Antrag, und ich bitte Sie, denſelben anzunehmen.

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.) erklärt ſeine Zuſtimmung zu dem
Antrag Singer.

Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.) meint, der Antrag habe zwar
etwas Beſtechendes, er könne das Bedenken aber nicht unterdrücken,
daß durch denſelben eine verſchiedene Behandlung der Handlungs
gehilfen herbeigeführt werde, je nachdem ſie einer Krankenkaſſe an
gehören oder nicht.

Abg. Singer (ſoz.) hält dieſes Bedenken nicht für durchſchlagend
und bittet, ſeinen Antrag anzunehmen.

Der Antrag Singer wird darauf angenommen. Ebenſo der
oben erwähnte Antrag Spahn.

Die noch auf der Tagesordnung ſtehende zweite Beratung des
Antrages Rintelen (Zentr.) auf Abänderung der Konkursordnung
wird auf Antrag des Abg. Dr. v. Bennigſen für heute abgeſetzt.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr Handelsvertrag mit Uru-
uay, Viehſeuchengeſetz, Geſetz betr. Abzahlunosgeſ äfte, Antra

e (Zentr.) betr. Ergänzung der Konkursordnung. Schlu
2 Uhr.

Parkterinachrichten.

Erfurt, 10. April. Der Redakteur der „Thüringer Tribüne“,
Gen. Güldenberg, hatte ſich heute wiederum wegen Beleidi-
gung zu verantworten und wurde zu 30 Mark Geldſtrafe ver
urteilt. Beleidigt fühlten ſich einige Fabrikanten, die in ihrer
Fabrik das Syſtem der Gewinnbeteiligung eingeführt hatten, das
von G. kritiſiert worden war. Der Gerichtshof hat dem Ange-
klagten Glauben geſchenkt, daß es ihm mehr um die Sache ſelbſt
zu thun geweſen, als die Fabrikanten zu beleidigen. Da aber
einzelne Ausdrücke beleidigend ſeien, habe auf obige Strafe erkannt
werden müſſen. Namentlich ſeien die Beleidigungen nicht ſo ſcharf
aufgefaßt worden, weil der Angeklagte von ſeinem Standpunkte
nicht ſo ganz unrecht beim Kritiſieren der Denkſchrift
gehabt habe. Auf Publikationsbefugnis wurde nicht erkannt.
Bemerkt muß noch werden, daß der Verteidiger ſeine Verwunde-
rung darüber ausdrückte, daß dieſe Angelegenheit nicht auf dem
Wege der Privatklage ihre Erledigung gefunden habe, da kein
öffentliches Jntereſſe vorgelegen habe. Der Staatsanwalt hatte
24 Tage Gefängnis beantragt.

Dresden, 11. April. Genoſſe Knöfel, unſer früherer ver-
antwortlicher Redakteur, wurde heute wegen Beleidigung der
ſächſiſchen Mi itärverwaltungsbehörden, begangen durch den Ar-
tikel „Typhus in den Dresdner Ferienkolonien“ zu 1000 Mark
Geldſtrafe koſtenpflichtig verurteilt. Genoſſe Kaden als Ver-
leger und Genoſſe Schoenfeld als Drucker wurden freigeſprochen.

„Jn Bielefeld ſtarb vorige Woche einer der bravſten und
thätigſten Genoſſen Bielefelds, Genoſſe Adolf Hoffmann im
jugendlichen Alter von 25 Jahren. Jn Breslau wurde am
letzten Sonntag der wackere Genoſſe Oskar Kühnel unter Be
teiligung vieler tauſender von Leidtragenden beerdigt. Die Dort-
munder Genoſſen haben beſchloſſen, dem bis zu ſeinem Tode
treuen, ſtets in den erſten Reihen kämpfenden Genoſſen Tölcke
ein Denkmal zu ſetzen und ſammeln zu dieſem Zwecke eifrig Gelder

Zur Arberiterbewegung.

Jn Berlin iſt in der Telegraphenbauanſtalt von Jeniſch
und Böhmer ein Streit wegen der Lohnſätze und der Arbeitszeit
ausgebrochen.

Der Streik der Hutarbeiter von J. H. Jta in Wien
dauert ſeit 9. Januar 1894 ununterbrochen fort und ſind erſt drei
Streikbrecher zu verzeichnen. Der Geiſt der Streikenden iſt ein
guter. Gelder ſind an die Adminiſtration der „Freien Hutmacher-
Zeitung“, Neulerchenfeld, Menzelgaſſe 12, zu ſenden. Wir ſind
ofen. onszuhorren, bis der Sieg unſer iſt. Zuzug iſt fernzu-

alten.
Brüſſel, 11. April. Geſtern iſt ein Streik unter den

u 17 von Boom bei Antwerpen ausgebrochen.
an zählt 1500 Ausſtändige.

Lokales un Provingielles.
Halle 1 S., 12 April

Von Jntereſſe dürfte eine gelegentlich der letzten Kontroll-
Verſammlungen bekannt gegebene neuere Beſtimmung über das
Tragen von eigenem Schuhwerk ſein. Danach erhalten Mann-
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, welche zu einer Uebung beordert
ſind und während derſelben eigenes, brauchbares Schuhwerk tragen
wollen, eine Entſchädigung von 3 M. ausbezehlt.

Zum Bezuge der Alters- reſp. Jnvalidenrente ſind im
Saalkreiſe gegenwärtig insgeſamt 550 Perſonen berechtigt, von
denen 117 Empfänger der Jnvalidenrente und 433 Altersrenten-
Empfänger ſind. Jn dieſem Jahre iſt bis Anfang dieſes Monats
die Jnvalidenrente 19 Perſonen zugeſtanden worden, welche Be-
züge in Höhe von 112.80 M. bis 124.20 M. pro Jahr beziehen.
Auf die Altersrente ſind Anſprüche in 18 Fällen geltend gemacht
worden und ſchwankt der Betrag der Rente zwiſchen 106.80 M.
und 191.40 M. Wie dabei die Reichsrentner ſchwelgen, darüber
bekommt man den beſten Begriff, wenn man ſich vergegen wärtigt,
daß bei den hier angeführten Fällen auf die Woche berechnet als
höchſter Betrag etwa 3.68 M. in Betracht kommt, welche Summe
bei der niedrigſten Rente auf etwa 2.05 M. zuſammenſchrumpft.
Solche Zahlen beweiſen den Arbeitern am beſten die Grenzen des
Wohlwollens, welches unſer kapitaliſtiſcher Klaſſenſtaat den Jn
validen der Arbeit entgegenbringt.

Zum Verſammlungsrecht hat das Oberverwaltungsgericht
entſchieden, daß der eine Verſammlung überwachende Polizei
beamte nicht befugt iſt, behufs Verhinderung oder Verfolgung
der Strafthat eines Teilnehmers oder behufs Aufrechterhaltung
der Ordnung die Verſammlung aufzulöſen, wenn ein Einſchreiten
ausſchließlich gegen die Perſon des Störers des Rechts oder der
Ordnung genügen dürfte, um die gedachte, Störung abzuſtellen.
Nur in dem Falle, wenn in der Verſammlung An'räge erörtert
werden, die eine Aufforderung oder Anreizung zu ſtrafbaren Hand
lungen enthalten, hat das Vereinsgeſetz die ſofortige Auflöſung
der Verſammlung ohne weiteres für zuläſſig erklärt.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag geht als letzte Fremden
Vorſtellung bei halben Preiſen das beliebte Luſtſpiel Das Heirats
neſt“ in Szene. Der Spielplanentwurf für den Reſt des Spiel-
abſchnitts lautet: Freitag den 13. April „Die Walküre“, Sonn-
abend den 14. April „Ein Sommernachtstraum“ Sonntag den
15. April abends „Siegfried“, Dienstag den 17. April Der Bettel
ſtudent“, Mittwoch den 18. April „Götterdämmerung“, Freitag deng. p Benefiz für den zu begründenden Seahirheater e Per

ionsfond.
Die Beſtattung des durch ſeine langjährige Thätigkeit amhieſigen Stadttheater allſeitig bekannten Edmund Doß fand am

eſtrigen Nachmittag unter dem Gefolge ſeiner zahlreichen Kollegen
tait. An der Stätte ſeiner erfolgreichen Thätigkeit empfing das
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Stadtfheaterorcheſter den Leichenkondukt mit den Klängen des ſo r
imnpoſanten Wagnerſchen Trauermarſches aus „Götterdämmerung“,
währenddeſſen vom Dache herab eine ſchwarze Flagge herabgeſenkt
wurde. Nachdem der Verſtorbene unter Trauermuſik bis zum
Grabe geleitet, wurden ſelbigem noch herzliche ſeine Wirkſamkeit
eiernde Worte ſeitens eines Geiſtlichen gewidmet, der zwar den

oten im Leben nicht gekannt, doch dem allgemeinen zu ihm ge-
drungenen Urteilefolgend, ſich nicht verſagen könne, dieſer Anerkennung
zu folgen. Hierauf ſprach noch Hr. Direktor Rudolph im Namen
der Kollegen und der deutſchen Bühnen-Genoſſenſchaft warm-
empfundene Worte des Abſchiedes, welche ausklangen in ein „Lebe-
wohl Du guter, alter Edmund Doß“. Mit dem Geſange „Wie Erfurt, 1
ſie ſo ſanft ruhen“ ſeitens der Opermitglieder fand die Feier, der der Löberſtr
eine große Menſchenmenge beiwohnte, ihren Abſchluß.

Zur Wohnungsfrage. Die neueſte Nummer des Woh
nungs Anzeigers für Halle und Giebichenſtein, Organ des Halle
ſchen Haus- und Grundbeſitzervereins bringt an leerſtehendenWohnungen folgendes Verzeichnis: Jm Preiſe bis 300 M. 119,
im Preiſe von 391 bis 450 M. 69, im Preiſe von 451 bis
600 M. 45, im Preiſe von 601 bis 1000 M. 67, im Preiſevon über 1000 M. 26, ergiebt zuſammen 326. Rechnet man
dazu noch die leerſtehenden Wohnungen, welche auf andere Art
und Weiſe zur Kenntnis des Publikums als durch den Woh
nungsanzeiger gelangen, ſo dürfte ſich die Zahl derſelben noch
um einige hundert erhöhen. Mangel an Wohnungen jeder
Größe iſt alſo nicht vorhanden.

Wegen einer geringfügigen Urſache kamen geſtern vor
mittag während der Frühſtückspauſe zwei Lehrlinge der Fabrik
von Wegelin u. Hübner in Streit, im Verlaufe deſſen der eine
derſelben das Meſſer zog und auf ſeinen Gegner losſtach. Der
Getroffene wurde beträchtlich verletzt und mußte ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen. Die beiden Burſchen ſind erſt ſeit acht Tagen

in jener Fabrik. bis

fügung &3
zu halten

10. April bei

„einſeifte“,

eſcht ſchen

zu 2
rig Ein ſeltener Geburtsfall iſt in unſerem Orte an

fangs dieſer Woche zu verzeichnen geweſen. Eine jüngere Wöchnerin
gab nämlich Zwillingen das Leben, wobei die Geburt des einen
Kindes aw Montag abend erfolgte, während der Nachzügler ſich
erſt am Abend des folgenden Tages einſtellte. Mutter und Kinder
ſollen ſich den Verhältniſſen entſprechend wohl befinden.

Eisleben. Der Salzige See fiel vom 4. bis 9. d. M. ins ſich. Dergeſamt 21 Millimeter, während der Süße See nur 19 Millimeter los getrennt
zurückging. Jn den Schächten konnten ſeit Abſchluß der Teufe. Iſt kein Sal
die Waſſer dauernd bewältigt werden und betrug die Abnahme in P
der letzten Woche ſenkrecht gemeſſen über 4 Meter.

Bitterfeld. Arbeiter und Parteigenoſſen von Holzweißig und
Umgegend! Die öffentliche Verſammlung am Sonntag den 1. April
hat den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, das Lokal des Herrn Rabit

für ſeine Sa

Verlag von

ieſes Votat uns zur Abhaltun

zu bekommen.

laſſenen Gehilfen ausgeſtellt.
ginal“ ſeiner Kurioſität halber vollinhaltlich zum Abdruck:
nis. Der Friſeurgehilfe Joſev Kentzler hat vom 22. Januar bis

Ein thüringiſcher Rechtshandel.
Ein Herr in Gera litt an entſetzlichen Zahnſchmerzen.

Er wandte ſich an einen Zahnarzt und der riet ihm, den krankenZahn entfernen zu laſſen.
als ein wahres Monſtrum und hatte verknorpelte Wurzelfortſätze

Operation war
ſchwierig und wurde mit der größten Sorgfalt ausgeführt. Der
Zahnarzt gbehielt den ZahnDamit war aber der von ſeinen Schmerzen

befreite Patient keineswegs einverſtanden und als er ſeinen Zahn
vergeblich zurückverlangt hatte, klagte er wegen z t

Gegen dieſe Anklage verteidigt ſich der Zahnarzt wie folgt:Einwilligung in die Operation ſchließe die Eigentumsaufgabe t

Der ſüddeutſche Pofſtillon,

nicht zu beſuchen, überhaupt dort nicht zu verkehren, bis
von Verſammlungen zur Ver- u reichhaltig und bietet auf 8 Seiten eine Menge geſundenWir fordern Euch nun auf, dieſen

orgt alle dafür, daß wir den Sieg erringeres nur eine Frage der Zeit ſein, auch andere Säle außer dieſem
g ſtarke Beteiligung an der Verſammlung hat

uns bewieſen, daß Jhr ein reges Intereſſe an der Lokalfrage habt,und berechtigt uns dieſes zu den ſchönſten Hoffnungen.
deshalb Euch zu:

Die Lokalkommiſſion von Bitter eld und Umgegend.
Ein Muſter von Zeugnis hat ein in

einem von ihm ent-
bringt das „Ori-

Durch Kampf zum Sieg!

10. April.
aße 55 wohnender „Haarkünſtler“

Die „Tribüne“

i mir gearbeitet. Derſelbe iſt in ſeiner A
und nur von mir wegen unhöflichen Betragens und ſozialiſtiſcher
Geſinnung gegenüber meiner Kundſchaft von mir entlaſſen worden.
Erfurt, den 10. April 1894. B. Hotze, Koiffeur.“
Herr Arbeitgeber mit der Ausſtellung des Atteſtes ſich gehörig

indem er eine den geſetzlichen Beſtimmungen hohn-ſprechende Handlung beging, dürfte ihm von dem „ſozialiſtiſch ge
ſinnten“ Arbeiter noch klar gemacht werden.

Nah und Fern.
Aus Thü

Das geſchah.

Zentimetern Länge. Die

„einem uralten Herkomn
mmlung.

Zahn ſei in dem Augenblick, wo er von
ei, herrenloſes Gut.
omo unter den Richtern

Litteratur.
farbig illuſtriertes

M. Ernſt in München,

Der Zahn erwies ſich

Wie wird der Prozeß enden

erſcheint alle 14 Tage,

Preis pro N. 10 Pf. Die uns vorliegende Nr. 8 iſt wieder un

umors, der in unſerer ernſten Zeit nur wohlthätig wirken kann.
ie Lektüre des „Poſtillon“ iſt zu empfehlen, zu beziehen iſt derſelbe durch die Volkebuchhandlung, Bölbergaſſe.

HGriefkaſten der Redaktion.
O. H. Die Rechnung ſtimmt natürlich nicht.

braucht man garnicht erſt Adam Rieſe zu zitieren. e
er drei Ziffern iſt um 5 zu hoch grsrifſtg welche das iſt, läßtſich aber heute nicht mehr entſcheiden lllem Anſcheine nach liegt

hier ein Druckfehler vor.
Staudesamkliche Nachrichten.

Halle den 11 April.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Karl Beyer und Wilhelmine

Schauer Königſtraße 45). Der Maurer Wilhelm Bacherau und
Emma Friedrich (Zappendorf und Höhnſtedt). Der Feilenhauer
Otto Broſatis und Anna Mehle (Halle und Zerbſt). Der prakt.Arzt Dr. med. Camill Wolff und Marie Dinger (Finſterwalde
und Halle). Der General-Agent Eduard Opfermann und Martha
Burchardt (Ma deburg und Halle). Der Maurer Wilhelm Gräbe
und Friederike Pommernelle (Böllberg und Löbejün). Der FleiſcherReinhold Rohland und Selma Dietze (Steinweg 39 und Cursdorf).

Eheſchließungen Der Handarbeiter Karl Prinz und Karoline
Billmann Forſterſtraße 12 und Brandenburgerſtraße 12). Der
Handarbeiter Friedrich Otto und Sophie Jagemann (Mauerſtr. 20).

ringen wird Der Reſtaurateur Julius Kittelmann und Minna Lichtenfeld
(Blücherſtraße 6 und Geiſtſtraße 54).

Geboren: Dem Schmied Hugo Hecker ein S., Hugo Bernhard
Franz (Auguſtaſtraße 1). Dem Kaufmann Robert Scharf ein S.
Moritz Wilhelm Robert Konrad Herbert Ulrich (Zwingerſtr. 1).Dem Lokomotivheizer Max Schindler ein S., Max Bernhard Arno
(Frieſenſtraße 14). Dem Schloſſer Wilhelm Fleiſchhauer ein S.Erich (Ludwigſtraße 8). Dem Büreaugehilſen Max Jänicke
ein S., Karl Guſtav Hermann (Mühlweg 31). Dem Schloſſer
Wilhelm Bock eine T., Alma Hedwig (Beeſenerſtraße 5). Dem
Eiſenbahn-Vorarbeiter Karl Krätzer ein S., Emil Walther (Lange
ſtraße 30). Dem Tiſchlermeiſter Emil Miehlich ein S., Hermann
Robert Adolf (gr. Wallſtraße 4). Dem verſt. Handarbeiter Hein-
rich Laubiſch S S., Friedrich Guſtav Karl (Herrenſtraße 11).
Zwei unehel.Geſtorben? Des Tiſchler Hugo Liſſen S. Alfred, 2 J. (Klinik).
Des Fabrikarbeiter Leopold Stolze T. Luiſe, 12 J. (Langeſtr. 30).Des L Manrer Hermann Heſſe T. totgeb. Shloga ſah 4). Der
Handarbeiter Hermann Bohmann, 43 J. (kl. Brauhausſtraße 9).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jlge m Vatll-
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rbeit tüchtig

Daß dieſer

überaus

ten gemäß“

dem Körper

a Witzvlatt,

Zur Damen-Schneiderei alle Kurzwaren, Mähma

empfehlen in guten reellen

Reſtaurations-E röffnung.
Freunden und Bekannten zur Kenntnis daß ich mit dem heutigen Tage das

Reſtaurant zur Krichsmünzr
eröffnet habe.

Um gütigen Zuſpruch bittend, ſichere beſte Bedienung zu.
Achtungsvoll
3 CWilh. Hinge.

Mache alle Freunde und Gönner hierdurch auf
merkſam, daß das

erſte große Schlachtefeſt

morgen Freitag
ſtattfindet

Friedr. Thiemann,
vormals L- r 79Thorſtraße Ur. 49.Geſchäfts Verlegung.

Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum ſowie der geehrten
Kundſchaft der Firma Roskocden Co. die ergebene Mitteilung, daß ich
mein Geſchäft von Merſeburgerſtraße 50 nach

Zzinksgartenstrasse [5
(E cke der gr. Steinſtraße)

Es ſoll mein eifriges Beſtreben ſein, bei ſoliden Preiſen und Führung
Vertrauen eines geehrten Publikums zu erwerben.

Hochachtungsvoll

Fr. Roskoclen.
Empfehle friſch eintreffend zu herabgeſetzten Preiſen:

Extra ſtarken Stangen-Spargel 2 Pfd.Doſe 2.15 Mk.

verlegte.feinſter Waren mir das

Brech-Spargel 1.00Kaiſer -Schoten, ſehr fein 1.0Junge feine Erbſen 0.90unge Schneidebohnen 0.40unge Brechbohnen 0.39hampignons 1.65Prima Magdeburger Sauerkohl à Pfund 5 Pf.Fr. Roskoden.
Ecke große Stein und Zinksgartenſtraße

Der dauerhafteſte

Fußboden- Auſtrich
Bernsteinlack mit Farbe.

Derſelbe trocknet über Nacht hart und giebt den ſchönſten Glanz,
a i 75 Pf. nur bei

Walthers Vachfolger,J WMoriwwger l. Steine 26.
Soeben erſchienPoſtillon Nr. 8

Preis 10 Pf.Die e
Bölbergaſſe

T haltſeif Oranien S. GzHauahaltſeifen, ine Speiſe- Kartoffeln.
Riegel 45 gelbe 43 Friſche Sendung von prima Neuſtädter

S Seorg Zeising, Kleinſchmieden. à Ztr. 2.50 und Spätblaue 5 Ltr. 204
Bringe Freunden und Genoſſen mein bei Ferd. Wehber, gr. Klausſtr. 28.

Kohlen und Kartoffel- Geſchäft in à Pfund

Zu beziehen durch

Stadt- Theater in Halle a. S.
Heute den 12. April

Wegen Heiſerkeit von Herm. Bachmann
anſtatt: „Evanthia“

Siziliaviſtze Bauerurhre.
(Cavalleria Rusticana)

Her in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommenvon G. Targioni Tozetti u. G. Menaci.
Nach der deutſchen Bearbeitung von O.
Berggruen Muſik v. Pietro Mascagni.

Freitag den 13. April
205. Vorſtellung. 184. Abon. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10, Uhr.

Farbe: gelb.
Curmen.

Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims
gleichnamiger Novelle von H. Meilhac
und L. Halevy. Muſik von G. Bizet.

Perſonen:
Carmen A. Caliga-Jhlé.Don Joſé, Sergeant Friedr. Caliga.
Escamillo, Stierfechter Erich Hunold.
Zuniga, Lieutnant Theod. Gunther.Morales, Sergeant Peter Weiß.
Micgela, ein Bauern

mädchen Lina Nordeck.
Dancoviro, Joh. Haula.Remendado, Schmuggler h K. h

rrasquita, un jedy.)Zigeunermädchen( Hf 5 Rothe.

Soldaten, Straßenjungen, Zigarren-
arbeiterinnen, Zigeuner, Zigeunerinnen,

Schmuggler, Volk.
Ort und Zeit der Handlung: Spanien

in und bei Sevilla 1820.
Nach dem 2. Akte findet eine größere

Pauſe ſtatt.
Im 4. Akt Sequidilia Manchegos,
getanzt von Antonie Reimann und dem

Corps de Ballet.

Sonnabend den 14. April.
206. Vorſtell. 149. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: weißſz.
Ein Sommrrnachtstraum.

Märchen Luſtſpiel in 3 Aufzügen von
Shakeſpeare nach der Ueberſetzung von
Auguſt Wilhelm Schlegel und der Ein

richtung von Tiede.
Muſik von Mendelsſohn Bartholdy.

Zu dieſer Vorſtellung habenSchüler Anweiſungen Glltigteit.

Walhalla Theater.
Direftion: Hiehard Kudert

Mr. Charles Lifflon, der Athlet
auf dem Drahtſeil. (Senſationell!)
Die Schweſtern Franzois, Bravour
Gymnaſtikerinnen am Reck. Die klei-
nen Geſchwiſter Anguſtus nd Grete,
Miniatur- Akrobaten. Die Charles
Morlay-Truppe, muſikaliſch-exzentri-
ſche Komödianten. Die Geſellſchaft
Maizenovie, (neun Damen) Dar-
ſtellerinnen lebender Wandelbilder.
Miß Roſe und Miß Luiſe, Jnſtru-mentaliſtinnen. Frl. Vera Marlo,
Koſtüm- Soubrette. Die Gebrüder
Robert und Paul Coradini, Gro
tesk Duettiſten.

Ende 11 Uhr.Beginn 8 Uhr. Ende 11 Ub
Saat-Kartoffeln,

verſchied. Sorten, auch frühblaue,
n ine Bütge 7 e Weizenſtärke I rfrei Gelaß. K. Hädrich, Thorſtr. 27. 3 Georg Zeising, Kleinſchmieden.
W kauft man die beſten Eier bei W kauft man die beſten Eier beiR. Herrmann. rilftr. 5. 0 R. Herrmann, Krilſtr. 5.

empfiehlt

0. Heller, Steinweg 32.
W kauft man die beſten Eier bei

0 R. Herrmann, Krilſtr. 5.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdr ruckerei (e. G. m. d. H.), Halle.

zu se r billige n Be reise n

keriaſſen h. Licbenthal e Co.
Qualitäten Leipzigerstrasse 100.

W kauft man die beſten Eier bei
O R. Herrmann, Keilftr. 5.

s Wintergarten- F
Theater. 25 billigerS Artist. Direkt. Arthur Fraenkel. als bei jedem Achter

S bekommen Sie ſämtlicheNur noch bis [5, d. Mts. Z. SHerren- u. Knabengarderobe

o beiS Auftreten des phänomenalen LeipzigerſtrafZornes hre neinnaus, 2 Mßenners Nachf,, “eiäiggſtraß
h der Zahlenriese, die, Se We e e ne nSe v er Saison dos n erpentin- va mia Ahmierſeiſt

Universal-Humoristen Messer S
SFeldo,. Der mysteriöse Glo-
S bus. Die schönen Kunst-S schützinnen Delevines. c

c

0 Pfd. 20
besten Z bekannte Augſiat à Pfund 2

2 Georg Zeele, Kleinſchmieden.

Quillayarinde
(Seifenſpäne),

Gallseife
a Das Sicher Quartett.
2 Die Japanesische Troupe Ty-

coon. Die reizende Lenor. 22V

Die Musikfamasten Presto- he in beſter Qualität bei
2

Anfang 8 Uhr. z rB. Walthers Nacht.
G Hoeritzwinger Steinweg 26.
n e Schlachtefe Miersehurg.S f ſy Halte mein Mehl-, Viktualien-J. F Schla ſtefeſt. ung Flaschenbier-Geschaft bei

e e e Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
S c r feſt wöhnlich billigen Preiſen.
Schlachtefeſt.rn Wiixe, R. Ziesche, Roßmarkt 10.

W Kinderwagen
empfehle in ſehr großer Auswahl zu
außergewöhnl. billigen Preiſen. Meine
Spezial-ReparaturWerkfſtatt, einz.
für n derwagen eingerichtet, bringe in
empfehlende Erinnerung.
Alh. Krause, Schmeerſtr. 21, keinLaden
Bitte genau auf Nr. u. Firma zu achten.

Ein älteres Mädchen oder Frau
auf einige Wochen zur Aufwartung ge
ſucht. Henriettenſtraße 36, H. l.

Als Schuhmachermeiſter empf. ſich
den Genoſſ. C. Pfeiffer Sophienſtr.23

Reizende Neuheiten in Jahresſchuhen
empf. K Böhme Giebichenſt. Burgſtr. 422

Holzpantoffeln. Plüſch u. Kordpan
toffeln verk. zu bill. Preiſ. Fleiſcherſtr. 42.

Streiberſtraße 30.
Schlachtefeſt.

Er. Saalfelch, Steinweg 18.
FreitagSchlachtefeſt.

H. Schmickt, Böllbergerweg 58.

e e 7So ſind wir!
Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren
Steh'n wir nicht groß da, wie noch nie? Ein wachſamer Hund zu verkaufenläßt ein Huhn ſich

ſchmoren Giebichenſtein Auguſtſtr. 5.
38 ThlrUnd wer keins hat. ißt ein Hottehü! Freundl. Wohnung f. 58 u.

Bairiſch Bier und Wein iſt jetzt chemiſch an ruhige Leute verm. Pfännerhöhe 52, J.
rein n S Stube, Kammer, Küche, gr. Bodenk. f.

Jeder Brunnen giebt Crambambuli! 38 Thlr. zu verm. Ludwigſtr. 23, I.
Ganz Europa wundert ſich nicht wenig, SeeßFa bier der an ſo nobe gehn T e eher W
Und man freut ſich wie ein König, hlr. zu
Hat „Gold' 29“ man geſeh'n:

Wer da Geld hat

Wohnung für 210 M., beſt. aus
Jhr billiger Verkauf räumt faſt mit Stuben, 1 gr. Kam., Küche, St., zumSchaden auf, 1. Juli beziehbar Harz
Zum Fabrikpreis jetzt zur Auswahl ſteh'n: Wohnun genSommer- Paletots 10 M. an. für 75, 70, 25 Thlr. zu verm. Spitze 5.
An in r e 7 Ein Mitbewohne freundlichenzug in guten Stoffen 12 in Mitbewohner zu einer freundlichenzug in g Stube geſucht Liebenauerſtraße 7, III.do. mit prima Zu

thaten 20 Poſizeil. Einwill. u. Konfirmationsſch.
Burſchen Anzüge mit verl. v. Blücher bis Leipzigerſtr. Abzug.g Tge an. Merſeburgerſtraße 14.na rung Ein Aermel, heller Stoff, verHoſen ſehr 3 e Bitte abzugeben Spitze 38, I.loren.do. hochf. Wuſter 5

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, I. Etage,am Leipziger Durm,

Eingang im Hausflur.

Dem Färber Karl Buchhoiz zu
ſeinem 50jährigen Arbeits- Jubiläum ein
dreimal donnerndes Hoch, daß die ganze
Färberei wackelt.

Ehrenerklärung.
Die gegen die Frau Maurer Wilhel-

mine Feiſt zu Dölau ausgeſprochenen
Verdächtigungen ſind unwahr und nehme
dieſelben hiermit zurück. Eduard Mank.

Um das einzu


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1894
	Monat
	Tag
	Nr. 85.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






